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-ls die gebratenen Fasanen mit eincin stattlichen Hofstaat von
Salaten und Kompotten aller Art im Eßzimmer erschienen, schlug

-Diersbrock ans Glaö und ließ den Jagdkönig leben. Leo dankte
m paar kurzen Worten . Dann brachte der Oberst v. Heubner das

der Damen aus . . , , _ , ,, ,
Aht'ae Frau sind heute aber gar nicht m Stimmung, " klagte

”!ot v. Maltzahn , der an Heilwigs anderer Seite sa'
antwortete ausweichend . ,
brock erzählte lachend den Grund ihrer schlechten Laune, die
'flichkeit des Arbeiters Witte und die Rolle , die Heilwig ihm

m ehelichen Zwist ausnötigen wollte. _ . ..
Vermittlerrollen sind sehr undankbar, " pflichtete der Oberst ihm

Zwischen Rinde und Daum soll man nicht die Finger stecken.
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Von den Türken in Mesopotamien gefangene Engländer aus dem Abtransport

JneS, daß Diersbrock nicht entschiedener für die Frau Partei
~U

es antwortete nicht sogleich. Erst nach einein längeren Nach¬
sah sie auf , ihrem Bräutigam gerade ins Gesicht. „Nicht diese
allein macht mich traurig, " sagte sie leise. „Das ganze Miß-
n tut mir weh !" „ , , . „
e Worte, mehr noch der Ton , in dem sie sprach, berührten Leo

Aber ehe er noch antworten koimte, gab Heilwig das Zeichen

min Aufbruch . Leise drückte er ihre Hand an sich. „Liebchen, sei doch
wieder gut !" bat er. „Ein Mißverständnis darf 's doch zwischen uns
rueftt aeben

Six zog ihre Hand fort . Seinen liebevoll fragenden Blick be¬
antwortete sie nur mit einem kühl abweisenden Kopfschütteln , , -̂ as
ärgerte ihn und verwandelte sein leises Reuegefuhl m das Bewußtsein
einer unverdient erlittenen Kränkung . ^ *

Der Diener brachte den Kaffee herein und machte dabei Diersbrock
eine leise Meldung , der höchst überrascht aufhorchte.

„Was ? Ein Bote aus Rotenwalde ist da?
"Zu Befehl . Das gnädige Fräulein mochten schnell zuruckkommen.

Der alte Herr ist sehr krank."
Leo erschrak. Bei achtzig Jahren kann jede Krankheit leicht zum

Tode führen . „Wir wollen sofort fahren . Ines , ich begleite dich
natürlich ." ^ t ,, , . , .

Heilwig legte den Arm um Ines und führte sie hinaus.
Was ist mit dem alten Herrn ?" Alle umdrängten ftagend Diersbrock.

" 1 Der zuckte die Ach¬
seln. „Ein Schlag.
Es sieht bös aus ."

Leo wandte sich
an seinen Regiments¬
kommandeur . „Herr
Oberst, darf ich für
einige Tage um Ur¬
laub bitten ? Meine
Braut ist jung und
völlig unerfahren.
Ich muß ihr jetzt zur
Seite stehen und
möchte in Roten¬
walde bei ihr blei¬
ben."

„Selbstverständ¬
lich, lieber Oertzin.
Solange Sie ^ in
Rotenwalde nötig
sind , bleiben Sie
dort ."

In Rotenwalde
herrschte allgemeine
Verwirrung . Die
Dienstboten liefen
kopflos umher . Die
alte Dörte jammerte
laut . Die anderen
Mägde drängten sich
mit in die Kranken¬
stube, aber nur um
mit offenem Munde
auf den regungslos
dalicgenden alten
Herrn hinzustarren.
Niemand dachte dar¬

an, den Kranken ins Bett zu bringen . Er lag noch, wie man ihn vor
einigen Stunden gefunden hatte , mit halbgeschlossenen Augen, laut
röchelnd auf seinem schmalen, unbequemen Ledersofa. Zum Arzt war
jedoch geschickt worden . Man erwartete sem Eintreffen reden Augenblick.
1 „Ines , bleib in deinem Zimmer !" sagte Leo kurz. Ich werde mit
Hilfe des Dieners deinen Vater auskleiden und ms Bett le^en.

Das erwies sich als ein schweres Stück Arbeit, weil der Körper des
Kranken steif und bewegungslos wie Holz war . Die ganze eine Seite
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schien völlig gelähmt zu sein. Auch
der Herzschlag klang matt und
stockend. Das Gesicht sah seltsam
verfallen aus . Die bläuliche Farbe,
die halb offenen, verglasten Augen
erhöhten den schrecklichen Eindruck.

Der Arzt bestätigte Leos Ver¬
mutung ^ daß der alte Herr einen
Nervenschlag, vom Gehirn aus¬
gehend, erlitten habe. Bei seinem
Alter , der augenblicklichen Herz¬
schwäche hielt er das Ende für
unmittelbar bevorstehend. Die Ur¬
sache sei eine Arterienverkalkung.

Leo winkte den Diener heran,
damit der seinen Platz am Bett
einnehme, und ging selbst in Ines'
Zimmer.

Das junge Mädchen stand am
Fenster. Bei Leos Eintreten wandte
sie rasch den Kopf . „Was gibt 's ?"
fragte sie hastig. „Wie geht es
meinem Vater ?"

Ihre Worte klangen überstürzt.
In ihren Augen lag ein seltsamer
Ausdruck, ein gewisses angstvolles
Hoffen.

„Ines !" Leo nahm ihre kleine
kalte Hand . „Liebe Ines , dein
Pater ist schon sehr alt . Ein Schlag¬
anfall ist immer gefährlich in sei¬
nen Jahren . Aber selbst wenn das
Schlimmste eintreten sollte, so bist
du nicht verlassen. Du weißt, wie
sehr ich dich liebe und dir alles
ersetzen möchte."

Sie hörte gar nicht darauf , was
er sagte. „Wird er sterben?" fragte
sie hastig. Nur wie ein Hauch
streifte die Frage Leos Ohr . Aber sie
ging ihm wie ein Stich durchs Herz.

„Ja , Ines , er wird sterben,"
antwortete er langsam.

Sie zog ihre Hand aus seiner
und deckte beide Hände vors Ge¬
sicht. Irgend etwas , er hätte selbst
nicht genau zu sagen gewußt , was
es sei, berührte rhn peinlich an
ihrer Bewegung . Rasch nahm er
ihr die Hände vom Gesicht. „Sieh
mich an, Ines . Du kannst ruhig
weinen. Vor mir brauchst du dich
nicht zu beherrschen. Es ist ja dein
Vater , der stirbt ."

„Ja , es ist mein Vater , der
stirbt !" wiederholte sie langsam.
„Und ich bin nicht traurig — gar
nicht. Nein , ich bin froh !" Ihre
Stimme schrillte. „Hörst du, froh
bin ich, denn sein Tod macht mich
frei !"

„Ines , um Gottes willen, du
weißt nicht, was du sagst !"

„Das weiß ich ganz genau ."
Leo blieb eine Weile mit abge¬

wandtem Gesicht neben ihr stehen.
„Komm !" sagte er dann kurz.
Jede Zärtlichkeit war aus dem Ton
seiner Stimme verschwunden. „Ob
froh oder traurig — komm mit mir
an das Sterbebett deines Vaters ."

Ohne einen Laut der Wider¬
rede folgte sie ihm teilnahmslos . —

Eine lange , fürchterliche Nacht . Der Sterbende röchelte schwer.
Manchmal lallte er unverständliche , schreckliche Laute. Leo saß an der
einen Seite des Bettes , Ines ebenso unbeweglich an der anderen . Die
Lampe warf einen matten Schein auf ihre scharf gespannten Züge.
Unverwandt hingen ihre Augen an dem Gesicht des Sterbenden . Wenn
er lauter stöhnte, zuckte es wie Weinen um ihren Mund . Aber ihre Augen
blieben trocken und behielten denselben starren Blick.

Gegen Morgen starb der Kranke , ohne das Bewußtsein zurück¬
erlangt zu haben.

Leo druckte sanft die Lider zu. Ines blieb mit gefalteten
ein paar Minuten vor dem Bett stehen. Dann ging sie nach d

Leo sah ihr stumm nach. Dann seufzte er tief auf.

jt
vor.

Die ganze Last der Geschäfte, alle Anordnungen , die solch
lichcr Todesfall mit sich bringt , lagen auf den Schultern des
Offiziers . Besondere Bestimmungen des Verstorbenen fanden sich

Nur den Wunsch batte er schriftlich ausgesprochen , sein



feit selbst angcordnct hatte . —
Der junge Offizier , obgleich prak¬
tisch und gewandt , wußtt ost
kaum, wo ihm der Kopf Hand.
Zunächst erbat er eine» langen Ur¬
laub . Daß er den Abschied nehmen
mußte , wurde ihm bald klar . Rotcn-
walde war durch den Geiz dcS
alten Oertzin sehr heruntergekom¬
men und bisher nach völlig ver¬
alteten Grundsätzen bewirt,chaftet
worden . Er freute sich aber dar¬
auf , seine ganze Kraft daranzu¬
setzen, cs wieder hoch und m Ord¬
nung zu bringen . Ein paar ^ abre
tüchtiger Arbeit und sparsamen
Lebens würden dazu genügen.

Ganz von diesen Gedanken ui>d
Plänen erfüllt , ritt er oft nach
Parchow hinüber , um ^nes alles
auseinanderzusetzen . Am besten
war es, sie heirateten so , chnell
wie möglich.

Durch die vielen Ge,chafte war
er noch nicht dazu gekommen, sich
gründlich mit Ines über die Zu¬
kunft auszusprechen . Das Gericht
hatte sie auf seinen Antrag hm
ihrer baldigen Heirat wegen setzt
schon für mündig erklärt . Er
mußte also oft in geschäftlichen
Fragen ihre Einivilligung und Un¬
terschrift einholen . Sic gab sie
stets ohne weiteres . Zu allem,
was Leo für Rotenwalde vorschlug,
nickte sie, aber ohne das geringste
Interesse zu zeigen. Er merkte
immer deutlicher, dag l' c ahnungs¬
los wie ein Kind in allen Geld¬
angelegenheiten und Geschäften sei.
Vergeblich versuchte er , ,>e über
ihre Rechte und Pflichten auszu¬
klären ; sie schüttelte nur de,i Kops
und behauptete , das doch nie saffcn
ru können . ,

In letzter Zeit hörte sie über¬
haupt kaum mehr zu. Andere,
ihm fremde Gedanken schienen sie
völlig zu beherrschen und auSzu-
füllen . Stets fand er sie vergraben
zwischen englischen Zeitungen und
Flugblättern . Immer wieder mußte
er über die Frage Nachdenken, aus
welchem Grunde es kam, daß eine
Deutsche, nur weil sie m England
erzogen wurde , sich so völlig als
Engländerin fühlte , wahrend m
Deutschland erzogene Englände¬
rinnen niemals ihre Nationalität
verleugneten . . „ ~ .

Meder ritt Leo eines Tages
in schlankem Trabe den Sommer¬
weg entlang , ,der an den abgeern¬
teten Feldern vorbcifuhrtc , über
deren fahle Fläche der Pflug schon
einen breiten Streifen von kräf¬
tigem Braun gezogen hatte . Er
hatte sich in Parcbow nicht angc-
mcldct und hörte nun vom Diener,
die gnädige Frau sei ausgefahren,
nur das gnädige Fräulein sei zu

^ Er' war froh, Ines allein an-

Schwieqersohn sötte seinen Nachlaß ordnen und alle
Ine Leo hätte dicö auch ohne diese Aufforderung getan,
es Verstorbenen erleichterte ihm aber ferne Stellung dem

VPitv skvy, ,outv
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deutlich Fühlbares , trennend zwischen ihnen . . . . . .

ma q .. a ‘Wd in bieilwias Wobmimmer

auf seine Bitte noch am selben Morgen nach dem Tode
i Herlwig. Zusammen konnten sie nicht gut allem m
leiben, und seine Anwesenheit auf dem Gut war um
ndia Die Leute, vom Verwalter an , erwiesen sich als
nsclbstänbig, weil der alte Herr stets die geringste Klein,g-

Ä SRiT«««. ®"<
seinen Kuß, ohne ihn zurückzugeben.

.Und du wotttest nicht mitfahren?
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„Nein . WaS haben denn
diese Leute für ein Interesse !"
entgegnete sie abtveisend.

„WaS das betrifft , so
scheint der Grund mir wenig
stichhaltig zu sein. LangenS
auf Maiendorf sind später
ebenfalls unsere Nachbarn,
mit denen wir von Roten-
waldc aus verkehren müssen."

Ines antwortete nicht.
tKortsetznng folflt.)
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Wer mäßig und ein
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Bitte , nicht mehr
— In dem Nachlasse
Geibels hat sich L
Schülerbriefgefunden:
Emanuel Geibel, hier
berg 15. Lübeck, den
bruari882 . Hochgee.
Geibel! Wir hatten \
Gedicht.Frühlingshoff
Ende gelernt. Vor acht
haben fünf nachsitzen
weil -sic's nicht konnte:
heute haben zwei was'.
Stock bekommen, weil'
mer noch nicht konnten,
haben Sie wohl nicht,
als Sie das Gedichti
Sie sind noch einer
kurzen Dichtern. Sch.
am längsten, der ist abe>

der ersten Klasse. Der Lehrer sagt, Ihr Gedicht sei sehr schön, cS g'
noch so vrele andere schöne Gedichte, und wir müssen sie alle lernen,
dichten Sie lieber keine mehr!" sO.
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Logogrlph.
Charaktervoll u»d schön trifft man
Das Worl bei manche» Menschen an.
Doch häfstlch wirkl's ans alle Fälle,
Steht noch ein Laut an zweiter Stelle.
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So, da Ichenk ich 3hrem Buberl noch zum Andenken eine ichöne Orange.
— Oh, dös is ma ab'r fcho gar net recht, dah do noch’s Seid ausgeb’n hab’n, wan’s

ihm da io a paar ITIarkl geb’n häft’n, war's auch gut gweft.
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| Mannigfaltiges , I

Gute Verdauung . — Wie
oft böten wir darüber spre¬
chen, ob „Pflanzenkost" oder
„Fleischkost" vorzuziehen sei.

Wenn wir ilides über die
Frage der richtigen Ernäh¬
rung schlüssig werden wol¬
len, müssen wir dabei ver¬
schiedene andere Dinge be¬
rücksichtigen. Zunächst, und
das ist das allerwichtigste,
die Verhältnisse , unter de¬
nen wir deiil Körper Nah¬
rung zuführen ; zweitens der
Zustand , in dem sich der
Magen und die Därme be¬
finden , detien die Nahrung
zugeführt wird ; in dritter
Linie erst die Art der Nah¬
rung selbst.

Eine Mahlzeit , die ma»
zu sich nimmt , wenn man
sehr ermüdet , sehr aufgeregt
oder sehr ärgerlich ist, kann
ebensowenig verdaut werden
wie eine, die in zu großer
Hast gegessen wird . Ebenso
ist die Angewohnheit , un¬
mittelbar nach dem Essen
wieder zu arbeiten , schädlich.
Darunter muß sowohl die
Arbeit als auch die Ver¬
dauung leideli. Wo gear¬
beitet wird, gleichviel ob im
Gehirn , im Magen oder mit
den Armen und Beinen , muß
Blut vorhanden sein, das
Blut kann aber nicht zu glei¬
cher Zeit im Magen und in
dcl, Muskeln sein. Ein plötzlicher heftiger Schreck während des Essens
erregt oft Ekel oder Erbrechen. Manche Leute können sogar nicht ein¬
mal das Esten verdauen , das sie in einem lebhaften Restaurant zu sich
genommen haben.

Von den vielerlei Umständen, die einer guten Verdauung nachteilig
sind, l,r aber der allerschädlichsie die ständige Beschäftigung mit einer
höchst wicht,gen Person , dem eigenen Ich , und Ernährungsversuche , die
man an dieser Person vornimmt . Wer viel an seine Verdauung denkt,
>v,rd bald an Verdauungsstörungen leiden.

„Ist dieses Gericht für mich schädlich?" fragte einst ein Gast seinen
^lschnachbarn , einen berühmten Arzt.

Ohne hinzusehen, antwortete dieser mit einem kurzen „Ja ".
, „Aber Sie haben ja gar nicht gesehen, wovon ich spreche. Woher

können Sie also wissen, daß es mir schaden wird ?"
„Weil Sie inich gefragt haben, weil Sie also Angst haben, daß Sie

diese Speise nicht verdauen werden . An dSr Bekömmlichkeit des Essens
zweifeln , heißt Verdauungsbeschwerden Hervorrufen ."

Um einen gesunden und richtig arbeitenden Magen brancht man
sich" >cl' t zu kümmern , er nimmt es sogar übel , wenn man an ihn denkt.

Hastiges Essen ist auch eine Angewobnbeit , die schon viel Unheil
angerichtet hat . Beim raschen Essen wird nicht nur die Nabrung un¬
genügend gekaut und zu wenig mit Speichel durchseuchtet, sondern eö
wird sicherlich auch zuviel gegessen. Bei raschem Essen bat man auch
baustg ein Gefühl , daß man zu großer Eile angetrieben wird , oder man
befindet sich rn Angst oder Aufregung . Altes das ist von schädlicher
Wirkung.

. Auch Esse» bei zu großer Ermüdung oder unmittelbar nach starker
körperlicher Bewegung sollte vermieden werden. Die Verdauung ist
eine Arbeit , und in ermüdetem Zustande können die Verdauungsorgane
ihre» Dienst nicht verrichten. Verdauungsstörungen , ernstliche Krank-
hrlt , ja sogar der Tod könne» auf diese Weise herbeigeführt werden.

Das Trinken während des Essens wird vielfach für schädlich gehalten;
unsere Erfahrungen sprechen indessen nicht dagegen, daß ein mäßiger
Genuß von Flüssigkeiten beim Essen schädlich sem soll. Freilich darf
die Flüssigkeit nicht dazu dienen, die nur halbgekaute Nahrung hinunter¬


	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

